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ihrer Entwicklung bereits im ruhenden Samen erkennen;
vereimaeilt •— so bei. dar Eselsdistel — findet man hier

ausgebildete Wassea-spalten. Die Spaltöffnungen als
uitspalben ersch>eiin»ein in der Regel später als die Was-

serspalten. Zumeist sind die Hydathoclen nun* am wachs-
tumsfabiraen Blatt wohl ausgebildet. Besonders aufschloß-
^euc-h, ist in, diesem Zusammenhang Idas Verhaiben einiger
l^wbrecbarten fStm/rapa Aizoon und S. imutata), bei
uenen sich. das Wasseranssclhieddningsvermögen ausschließ-
ilch anf die Hydathoden der jüngsten Blatteile beschränkt,

oiind dies© Iiydathoden eine Zeitlang /in Tätigkeit gewe-
s©n, so stellen sie ihre. Sekretion endgültig ©in und jün-
gare, in der basalen Wachstomszona tdies Blattes nein ent-
standen© übernehmen die Abseheddung des wässrigen Sc-
krets. Diio Hyda'thoden werden am ausgewachsenen Blatt,
m manchen Fällen schon vor vollendeter Blaltemtfalkuig,
desorganiiisiert oder aufgelöst. Die Schliießziellen 'der Was-
serspalteu vom Eiisenhut, von der Kapuzinerkresse' und
von anderen Pflanzen sterben frühzeitig ab, während jene
»von Tainnen,wedel und Waissemstern gänzlich verseilwin-
cen. Beim Sumpf-Vergißmeinnicht wird die Zerstörung
J®* Waisserspal-ten am ausgewachsenem Blatt durch Ein-
agarung bräunlicher Massen eingeleitet..

Wir sehen alio- die Existenz funktionstüchtiger Was-
serau'sschciid'umgsorgan© Normal falle auf das'engste mit
dem Jugendzuistanid der Pflanze verbunden, 'und diiie funk-
hontellen Eigenschaften, der Hydathoden zeigen, daß die
Gutbation im Dienste des Wachstums der Pflanze und
deren Entwicklung steht. Die. anatomischen Eigenschaften
der Hydaithoden lassen diese als ..Entfaltungsorgane" er-
Rheinen. Falls trotzdem auch am ausgewachsenen Blatt

wohlausgebildete — wenn auch zumeist schon unlâligo
— Hydathoden auftreten, so müssen wir diese als rudi-
mentäre Gebilde, ge-wissermaßetn als Überbleibsel aus dem
Jugendzui&tand der Pflanze werten.

Dozent Dr. /f. Höhn, Mainz

Vogelscliub und Siedhmgsdielite

de ron ßer/epsc/i gebührt das Verdienst,

I, lange vor ihm von anderen propagierton Vo-
b sciutz populär gemacht und ihm allgemeine Anerken-
Sch^ zu haben. Allerdings forderte er den
' ^ ® einheimischen Vogelwelt in erster Linie aus
^viitscliaf[liehen Gründen, weniger aus ethischen Motiven,
un die deutschen Vogelschutzwarten, deren erste in See-

Berlepsch selbst errichtet wurde, haben seinen
weiter vertreten. Das Schlagwort: „Ein Paar

inselUen"^^^'^'' jährlich anderthalb Zentner Schad-

sei- Bich/ "k* seine Verbreitung den Vertretern die-
überzeugend Vogelschutzes. Sie waren fest davon

I,Linur/in TT o
Insektenkalamitäten größeren oder

C entstünden, weil die Natur durtih die
snriinf; i

^ Menschlichen Wirtschaft aus ihrem ur-
Wr.ll " ^ '^%®wichtszustand gebracht worden sei.

dem
^ Schädigungen durch Insekten verhin-

2„cta' entweder dep. alten Gleichgewichts-.K m. ««« künstlich bewirken,
Insekten fassenden '«P*» vor allem der

Kaiami-o~> >»cu jvwjigciv, uau suo uen'gel, so weit steigere, daß sie den

Diese überz
zu verringern vermöchten.

prüfbares Tiî?"tP"® moht ®"f exaktes, nach-
bisher nur W/.1V*'"' gegründet, denn leider sind

Richtung durcheeffllT^®'"?^®^"*® Arbeiten in dieser
bat nur sehr verehuael t

veröffentlicht worden. Man

sen wie e-mß ü tu braucht, einwandfrei nachzuweis-
Eutzen der Insekten fressenden,. Vögel

insgesamt oder derjenige der einzelnen Arten tatsächlich
ist. Auch die Frage, ob und wie eine Vermehrung aller
oder bestimmter Insekten, fressender Vogelarten zur He-
bung der Wirtschaftserträge beiträgt, ist noch nicht ge-
klärt. So ist man auch heute in erster Linie auf mehr
oder minder gut fundierte Schätzungen, angewiesen.

Jedem Vogelschützor, Landwirt oder Forstmann ist
heute selbstverständlich, klar, daß eine „Rückregulierung"
in den ursprünglichen Gleichgewichtszustand völlig aus-
geschlossen, daß selbst ein Versuch, hierzu unmöglich ist.
Das läßt die Enge unseres, Raumes, die Intensivierung
von Land- und Forstwirtschaft einfach nicht zu. Die
schlechten Erfahrungen beim Schutz unserer Seevögel
sind ein warnendes Beispiel vor jeglichem Dileltantis-
mus. Man hatte eine Reihe von Seevogelarten möglichst
sakrosankt gemacht und ihre Brutplälze unter streng-
sten Schutz gestellt. So glaubte man, kleine „ursprüng-
liehe" Inseln zwischen den Gebieten zu schaffen, die der
menschlichen Bewirtschaftung unterlagen. Das Ergeh-
nis entsprach nicht den Erwartungen. Die starken
Großmöven, die Silbermöve an der Nordsee, die Sturm-
move an der Ostsee, verdrängten die schwächeren Arten.
Aus den Seevogelfrcistätten wurden buchstäblich Möven-
farmen. Schließlich, griff in Holland der Vogelschutz zu
dem,,verzweifelten Mittel, die überhandnehmenden Groß-
möven in Massen zu vergiften, um die schwächeren Ar-
ten zu retten. /

Da also die Herstellung des ursprünglich altem
Gleichgewichtszustandes, in der durch die menschlichen

Scm/rapa Fngfufatt,
Läni/ssc/imVf durch //yd";-
t/iode (7/y_).. Die von
sio///ia.Ripcn Zeilen peh'ide/e
Leü&t'mdeZschcide um(7
aucli das Epd/iem (7?p)
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Uniifierse/iZxi/'e Staren/hïgc, eine /-'oigre l'iberlrte&e/ier //eye

Bewirtschaftungsformell
völlig veränderten Natur
nicht möglich ist, bleibt
nu.r übrig, dein Kampf ge-
gen die Schädlinge mit a.p-
deren Mitteln zu führen.
Dies ist einmal durch Ein-
sa-lz der von der chemi-
sehen Industrie in großer
Anzahl hergestellten Mittel
möglich, andererseits durch
die vom Vogelschutz pro-
pagierte VogeJhege, das
heißt durch eine vom
Menschein bewirkte erheb-
liehe Vermehrung der In-
sek ten fressend en Vögel.
Sie erfolgt durch Schaffung
von Nistgelegenhe:ten für
Offen- und Höhlenbrüter,
Kurzhalten der natürlichen
Feinde und Fütterung in
der ungünstigen Jahreszeit,
womit eine Reduktion des

bereits vermehrten Bestan-
des durch Nahrungsmangel
vermieden werden soll. Es
erhebt sich nun für den
kritisch eingestellten Men-
sehen immer wieder die
Frage, ob und wie diese

Vermehrung so bewirkt
werden kann, daß eine

ßm/rotäu/er nor seiner ßruf/jö/i/e u/ifer der ßmde eines
nßen ßauraes, mii Fnßer im Se/ina&eZ

vvirkliche, posiliv nachzu-
weisende Ertragssteigerung
erreicht wird.

Zunächst einmal muß
man wissen, wie hoch der
Vogelbes land der einzelnen
Lehensräume vor dorn Ein-
salz der Hegernaßnahmen
überhaupt ist. Seit einigen
Jahren bemüht sich eine
Reihe von ,Ornithalogen
peinlich genau feslzustel-
len. wieviel Bru (paare der
versch iedenen Vogela rten
in den charak te ri s tischen
Lebcnsräumen wie Nadel-
waj-d, Laubwald, Feld und
Wieso vorhanden sind, wie
groß also die „S/ed/tm^s-
dic/de" der Vögel ist. Dies
geschieht einmal., um. einen

genauen Überblick über
die Zusammensetzung un-
serer Brutvögel, ihre Ah-
hängigkeit von verschie-
denen Faktoren, wie von
der Nahrungsmenge, der
Zahl der Nistmöglich-
keiten und anderen zu
erhalten, und schließlich
um die beträchtlichen
Schwankungen von Jahr
zu Jahr zunächst zahlen-
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Die Sied&mgsdic/ife Je/- Fo'greZ in Jen uersc/»eJenen Formen Jes P/fcrnzen6etuuc/ises der Lüneburger F/ei'de

müßig zu erfassen und sp;tw ihre Ursachen zu ei
gründen. Unsere Ahbildur
^'gt nach einer A rheit vc
Schumann die Siedlung:

Vf i ^ heißt die Ai»hl der Brutpaare umt,rechnet, auf den Quadra
r- oineler, in verschied,
nw formen des Pflanzer
to« uchses der Lüneburg!
Heide; Arbeiten von Polln

e'/'\ Sc/uermcrini/?. un
^tabaclier ergaben in ar

älnüM "Schäften reel
ähnliche Ergebnisse.

Aus dieser Aufetellunal,l sich für Jen Voge
Wichtiges entire]

men: Die vom. Mensche
entwaldeten Lebensraum
vor allem das Feld, sin
außerordentlich vogelarn
wahrend der Wald eine
jolaiiv hohen Vogelbestan
hcs.lzt ,1er aber bei weite,
yon dem in Parkanlage
"ff'troffen wird. Die Par]
danl^"l ° Vögeldank der vom Mensche
gewollten oder auch ur
g< « ollten Hegemaßnahme
so günstige Lebensbedir
L'un gen, daß ,„ a,„

Sicdlun gsdich te ers tauni:ch

ist. In ihnen pflegen Insek-
tenschä'den an den Pflan-
zen im allgemeinen unbe-
trächtiich zu sein. Dement-
sprechend liegt die Ver-
mu lung nahe, es könne auch
in den Waldungen ©ine so

weilgehende Erhöhung der
Siedlungsdichte durch Hege-
maßnahmen erzielt wer-
den, daß ein Wirtschaft-
licher Nutzen die Folge sein

dürfte. Dies kann durch
Aufhängen von Nistkästen
in den an Naturhöhlen ar-
men jüngeren Beständen
und durch Schaffung zu-
sätzlicher Nistgel&genheclcn
für0ffenbrü ler, durch Dul-
dung "und Förderung von
Buschwerk und Unterholz
in den Althölzern erreicht
werden. Iliier lohnt sicher
der Versuch, durch Vogel-
liege den Schadinsekten ent-
gegenzu treten. Leider sind
bisher keine Gärten auf die
Siedlungsdichte untersucht
worden. Da sie aber dch
Parkanlagen verhällnismä-
ßig ähnlich sind, beherber-
gen sie ebenfalls große Vo-
gelbestände, die sich Zweifel-
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los durch Hegemaßnahmen weiter vermehren lassen. Hier
wären vor allem exaktè Untersuchungen über die Aus-
Wirkungen solcher Maßnahmen auf den Ernteertrag drin-
gend erforderlich.

In der „Kultursteppe", in Feld und Wiese, ist aber die
Siedlungsdichte so außerordentlich gering,, daß es aus-
sichtslos erscheint, durch Vogelhege die wirtschaftlichen
Erträgnisse der Felder steigern zu wollen. Die we-
nigen hier vorhandenen Brutpaare können auch dann
keine nennenswerte wirtschaftliche Rolle spielen* wenn
man ihnen diejenigen Arten zurechnet, die zwar im Walde
brüten, aber in den Feldern ihre Nahrung suchen. Eine
Ausnahm© dürften solche Gebiete bilden, in denen die
Feldmark außerordentlich reich an Büschen und Hek-
ken ist, wie Schleswig-Holstein mit seinen Wallhecken
oder mancheGegenden imMittelgebirge: Da dieüberbevöl-
kerung in Mitteleuropa zur Ausnutzung jedes Quadrat-
meters zwingt, dürfte es unmöglich sein, die Hecken und
Büsche zwischen dein Feldern nennenswert zu vermehren.
Wohl hat die Trockenheit der vergangenen Sommer die
„Versteppung" mancher Feldfluren in greifbare Nähe rük-
ken lassen und so ein© gewisse Panikstimmung erzeugt, die
manchen Landwirt einer Vermehrung der Windschutz
gebenden Hecken im Felde günstiger stimmte. Aber diese
Psychose ist von den starken Regenfällen des Sommers
19/18 sicher fortgespült worden.

Weiter erscheint es notwendig, im einzelnen nachzu-
prüfen, .welche Vogelarten bevorzugt vermehrt werden
sollen und wie dies geschehen Kann. Hier, sind in der

Vergangenheit manche Fehler gemacht worden. Man
denke nur an die ungeheure Vermehrung, die der Sta-
ronbestand infolge des Aufhängens größerer Nistkästen
erfuhr. Schwere Schäden in den Obstanbaugebieten wa-
ren die. Folge. Weiter muß immer wieder betont werden,
daß eine wirklich, nutzbringende Vogelliege auf kleinen
und kleinsten Flächen wertlos ist. Die Insektenmassen
der Nachbarschaft werden solche Gebiete immer wieder
überfluten, sobald es zu Kalamitäten kommt. Weiter
sollte man in erster Linie die Vogelarten fördern, die
mindestens zwei Jahresbruten mächen, deren Bestand' im
Laufe eines Sommers infolgedessen rasch anwächst. Wel-
ter bleibt die Frage zu. klären, wie Standvogelartcn, die
durch Hegemaßnahmen stark vermehrt worden sind,
durch' den Winter gebracht werden können, ohne daß sie
in dieser Zeit Nahrungsmangel leiden und infolgedessen
aus den zu schützenden Gebieten abwandern.

Alles in allem erscheint es notwendig, exakte Methoden
der Vogelhege zu erarbeiten, die tatsächlich eine Erliö-
hung der Wirtschaftserträge ermöglichen und damit eine
wirklich wissenschaftlich begründete Vogelhege zu betrei-
ben. Eine staatliche Unterstützung solcher Arbeiten liegt
im allgemeinen Interesse, denn der alljährlich durch
Insekten vernichtete Teil der Ernten unserer Gärten und
Forsten ist ,so hoch, daß sich der Einsatz öffentlicher
Mittel lohnt. Andererseits muß vermieden werden, daß
in den zukünftigen Notzeiten öffentliche und private Mit-
tel für zwecklose Maßnahmen verausgabt werden.

Dr. G. Siem&crc/ier, /lupsiurp

Metallspritzen und Flammversprühen

In der Reihe der metallischen Oberflächenbehandlungs-
methoden kommt als Grundstock einer hei weitem noch
nicht abgeschlossenen Entwicklung dem Metallspritzen
eine besondere Bedeutung zu. Das Metallspritzen — nicht
zu verwechseln mit dem Spritzgießen — bildet, ohne

eins der übrigen Verfahren zu verdrängen, nur sie ge-
legentlich überschneidend, eine, Brücke zwischen der

Gruppe der meist elektrogalvanischen und elektro-
thermischen Methoden, hauchdünne Schichten bilden-
den, und den Dickaufträgen wie der Plattierung, des

Auftragschweißens oder -Lötens. Seine Hauptvorzüge
sind: vielseitige. Anwendbarkeit, weitgehende Kombi-
nations- und Variationsmöglichkeiten bei relativ einfacher
Methodik und Apparatur. Dabei wird Metall in Draht-
oder Pulverform, wie beim Schweißen, in einer auto-
genen oder elektrischen Lichtbogen-Flamme erschmol-
zen, mit Hilfe eines hochgespannten Transportgases —-
zumeist wie beim Farbspritzen, Druckluft, oder aber
auch inerter Gase wie Stickstoff — unter Zerstäubung
in Partikelchen von etwa, fünfhundertstel Millimeter Ein-
zelgröße auf die zu behandelnde Unterlage aufge,,schos-
sen". Die noch teigig-kernflüssigen, unterwegs stark ab-
gekühlten Körperohen verklammern sieb, dort mit dem
Untergrund und unter sich zu einer amorphen, sand-

haufenartigen Masse von etwa Gußcharakter. Es. bildet
sich ein beliebig dicker Überzug, der infolge seiner
schwammigen Beschaffenheit, vorzügliche Speichereigen-
schaffen für Schmierstoffe und damit beste „Notlauf"-'
eigenschaften bietet. Die Haftung beruht zunächst le-
diglich a.uf Adhäsion; eine Verschmelzung mit dem
Grundkörper erfolgt nicht. Allerdings reicht diese Ad-
häsivhaftung nicht immer aus. Man hat deshalb ver-
fahrenstechnische Vervollkommnungen gesucht und ge-

funden, welche die Adhäsion der Kollusion annähern,
was teils in einem, teils in mehreren Arbeitsgängen gej-
schieht.

M. I/. Sc/ioop, Zürich, trat mit dem von ihm entwik-
kelten Verfahren im Jahre 1912 erstmalig an die Öf-
fentlichkeit; die Bedeutung der Erfindung erkannte später
die Technische Hochschule Aachen durch Verleihung der
Würde eines Dr. ing. h. c. an den Erfinder an. Heute
bedient man sich in allerWelt der Metallspritzerei. Füh-

Eine Spn7zpis£o/<?
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